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Was sind Amphibien? 

Amphibien sind vergleichsweise klei-
ne, an Land lebende Wirbel tiere mit 
meist feuchter Haut, die zu ihrer 
Fortpflanzung – bis auf wenige Aus-
nahmen – auf offenes Wasser ange-
wiesen sind. Sie sind wechselwarm, 
d.h. bei niedrigen Temperaturen 
sind sie wenig beweglich. 

Wie der Name Amphibien (griechisch: 
amphi = beidseitig, bios = Leben,  
d. h. sinngemäß „doppellebig“) an-
deutet, sind die meisten Amphibi-

en auf 
Land- und Was-
serlebensräume angewie-
sen. Sie sind überwiegend 
dämmerungs- oder nachtak-
tiv, vor allem bei feuchter Witte-
rung. Tagsüber halten sie sich eher 
versteckt. 

Weltweit gibt es über 5000 Amphibi-
en-Arten, in Österreich haben wir 20 
Arten, und im Land Salzburg sind 15 
Arten bekannt.

Fressen und gefressen werden
Alle Amphibien sind räuberisch und 
ernähren sich von Kleintieren (z. B. 
Insekten, Spinnen, Schnecken). Am-
phibien-Laich und Larven werden 
wiederum von Wasservögeln, Fi-
schen oder Libellen- und anderen In-
sektenlarven gefressen. Feinde von 

Jungtieren und ausgewachsenen Am-
phibien sind Vögel, Schlangen und 
Säuge tiere. 

Amphibien sind ein wichtiges Glied 
in der Nahrungskette, da sie viele 
Nachkommen haben.
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Auf Wanderschaft
Unsere heimischen Arten brauchen 
im Verlauf eines Jahres verschiede-
ne  Lebensräume, um zu Überleben: 
Landlebensräume, Gewässerlebens-
räume, geeignete Wanderkorridore. 

Sommer- und Winterlebensraum sind 
häufig nicht identisch und können in 
 unterschiedlicher Entfernung zum 
Laichgewässer liegen. Amphibien 
sind meist auf ihre Lebensräume ge-
prägt und führen daher regelmäßige 
Wanderungen zwischen den Landle-
bensräumen und dem Laichgewässer 
durch. Je nach Art  werden dabei 
unterschiedliche Strecken zurück-
gelegt.  Während z. B. Erdkröte und 
 Grasfrosch bis zu mehrere Kilometer 
weit wandern können, legen Molche 
und Unken meist nur wenige Hun-
dert Meter zurück. Die Frühjahrs-
anwanderung zum Laichgewässer 
beginnt bei Nachttemperaturen von 
über 4 °C und Regen. Innerhalb 

von 3 bis 5 Wochen wandern die 
 geschlechtsreifen Tiere  konzentriert 
zum Laichgewässer. Nach der Eiab-
lage wandern die Adulttiere in der 
Regel einzeln wieder vom Wasser 
Richtung  Sommerlebensraum ab. Ist 
die Entwicklung der Kaulquappen 
abgeschlossen, verlassen auch die 
Jungtiere v. a. in den Monaten Juni 
und Juli das Gewässer und wandern 
entlang kleinklimatisch günstiger  
feuchter Strukturen in den Landle-
bensraum. Im Herbst erfolgt dann 
die Wanderung vom Sommer- in den 
Winterlebensraum, der auch in der 
direkten Umgebung des Laichgewäs-
sers liegen kann. 

Amphibien halten Winterruhe. Dafür 
brauchen sie frostfreie Verstecke, 
z. B. in Erdlöchern, Ast- und Laub-
haufen oder liegendem Totholz. 
Teilweise überwintern sie auch in 
tieferen Gewässern. 

Grasfrosch Springfrosch

Laubfrosch Erdkröte

Bei den Froschlurchen werden die Eier 
während der Eiablage vom Männchen 
außerhalb des Körpers im Wasser be-
fruchtet. Je nach Art werden  1.000 bis 
4.000 Eier in Form von Ballen (Frösche) 
oder  Schnüren (Kröten)  abgegeben und 
oft an Wasserpflanzen  angeheftet. Mol-
che legen Einzeleier.

Zeit im Ei: 3 bis 14 Tage

Kaulquappen haben Kiemen und können 
mittels Ruderschwanz gut schwimmen. 
Im Verlauf der Metamorphose werden 
die Kiemen rückgebildet, eine Lunge 
entsteht, während Beine wachsen und 
sich der Schwanz schließ lich zurückbil-
det. Im Gebirge überwintern die Larven 
teilweise im Gewässer.

Zeit als Kaulquappe: 1 bis 4 Monate

Die fingernagelgroßen Jungtiere verlas-
sen bei uns je nach Höhenlage in der 
Zeit von Mitte Juni bis Ende Oktober zu 
tausenden die Gewässer. Viele überle-
ben die ersten Monate nicht. Sie werden 
gefressen und spielen daher in der Nah-
rungskette eine wichtige Rolle.

Zeit bis zur Geschlechtsreife:  
2 bis 3 Jahre

Erst wenn die Tiere nach einigen Jah-
ren geschlechtsreif sind, kommen sie 
zur Eiablage zurück an die Gewässer.  
Oft sind es nur 2 bis 3% der Tiere,  
die Jahre zuvor als Jungtiere das Laich-
gewässer verlassen haben.

Lebensdauer in freier Natur:  
ca. 8 bis 12 Jahre

Metamorphose 
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Wie muss der Landlebensraum 
aussehen?
Die Landlebensräume der einzelnen 
Arten sind unterschiedlich. Offene, 
am Boden gut  strukturierte artenrei-
che Laubmischwälder werden bevor-
zugt, Fichtenmonokulturen hingegen 
gemieden. 

Amphibien sind vor allem in unserer 
ausgeräumten  Landschaft auf intak-
te Wanderkorridore angewiesen,  
um Landlebensräume und Laichge-
wässer gefahrlos zu erreichen. Beim 
Wandern meiden die Tiere struk-
turlose offene Flächen und nutzen 
bevorzugt lineare Strukturen wie 
z. B. Hecken, gestufte Waldränder, 
Gräben oder Hochstaudenbestände, 
die in der Wander richtung liegen. 
Dort finden die wechselwarmen 
Tiere Nahrung und Schutz vor wid-
rigen Witterungsverhältnissen und 

vor Feinden. Zum Teil werden auch 
Fließgewässer als Transportmittel 
genutzt. Intakte Wanderkorridore 
sind auch nötig zur Besiedlung neuer 
Lebensräume. 

Wie muss der Gewässerlebensraum 
aussehen?
Alle heimischen Amphibien mit Aus-
nahme des Alpensalamanders brau-
chen offenes Wasser für die Ei- und 
Larvenentwicklung. Erdkröte, Gras-
frosch und Springfrosch sind nur im 
Frühjahr am Wasser und verbringen 
den Großteil des Jahres im Landle-
bensraum. Der Bergmolch verlässt 
unter den heimischen Molchen nach 
4 bis 6 Wochen als erster das Wasser, 
gefolgt von Teichmolch und Kamm-
molch. Arten, die Pionierstandorte 
 besiedeln, wie die Gelbbauchunke, 
haben oft mehrere Laichphasen und 
sind daher öfter und länger am Was-
ser anzutreffen. Wasserfrösche ver-
bringen das ganze Jahr im und am 
Wasser. 

Amphibien nutzen alle Arten von 
Stillgewässern zur Fortpflanzung und 

als Lebensraum: Sie reichen von klei-
nen, flachen, meist warmen, teilwei-
se sogar austrocknenden Gewässern 
für die Gelbbauchunke bis hin zu 
dauerhaften großen tiefen Gewäs-
sern für die Erdkröte. 

Form, Tiefe, Wassertemperatur so-
wie Ausstattung mit Wasserpflanzen 
sind entscheidend. Aber auch die An-
zahl der Gewässer in der Umgebung 
spielt eine Rolle: So benötigt der 
Laubfrosch Gewässernetze, um sta-
bile Populationen aufzubauen. 

Generell gilt: Günstige Amphibien-
laichgewässer sind fischfrei, nicht 
durchflossen und haben ausgedehnte 
Flachwasserzonen. Besonders arten-
reich sind Gewässer mit Wasserflä-
chen von 300 bis 500 m2.

Augebiete bieten für viele Amphibien-
arten sowohl Landlebensräume als auch 
Laichgewässer.

Amphibien orientieren sich bei ihren 
Wanderungen gerne an linearen Struk-
turen wie z. B. Hecken.

Je strukturreicher eine Landschaft ist, desto 
mehr Lebensräume für unterschiedliche Arten 
bietet sie.

An den Laichgewässern findet im Früh-
jahr die Fortpflanzung der Amphibien 
statt.

Kleinräumig verzahnte Lebensraum-
strukturen bieten Deckung, Nahrung und 
Feuchtigkeit.

Laubmischwälder werden von vielen Am-
phibien als Sommer- und Winterlebensraum 
genutzt.

Da die natürliche Lebensraumdynamik durch die Verbauung der Lebensader Fließgewässer 
fehlt, sind viele Arten auf durch den Menschen entstandene Lebensräume angewiesen. 
Kleine Pfützen sind z. B. ideale Laichgewässer für die Gelbbauchunke.

Netzwerke aus naturnahen Laichgewässern 
in ausgedehnten Feuchtgebieten sind heute 
leider Mangelware.
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Frösche, Kröten, Unken – Froschlurche Molche, Salamander – Schwanzlurche
Erdkröte
(Bufo bufo)

Grasfrosch
(Rana temporaria)

Springfrosch
(Rana dalmatina)

Die Erdkröte ist die häufigste 
Krötenart im Land Salzburg 
und kommt bis zu einer Mee-
reshöhe von 2000 Metern vor.

Der Grasfrosch ist die mit Ab-
stand häufigste Amphibienart im 
Land Salzburg. Er ist vom Flach-
land bis ins Hochgebirge (2200 
m) anzutreffen.

Der Springfrosch ist ein 
Flachlandbewohner und lebt 
hauptsächlich in den Auge-
bieten nördlich der Stadt 
Salzburg.

Wasserfrösche

In der schwer zu unterscheidenden Gruppe der Wasserfrösche — Kleiner Teichfrosch (Pelophylax lesso-
nae), Seefrosch (Pelophylax ridibundus) und Teichfrosch (Pelophylax esculentus) — finden sich derzeit 
die einzigen Arten, die ihr Verbreitungsgebiet in Salzburg ausdehnen.

Gelbbauchunke
(Bombina variegata)

Laubfrosch
(Hyla arborea)

Wechselkröte
(Bufotes viridis)

Die Gelbbauchunke, ein 
heimlicher Pfützenbewoh-
ner, ist in unseren ausge-
räumten Landschaften auf 
aufgelassene Abbaustätten 
angewiesen.

Der Laubfrosch, unser einziger 
„Klettermax“, der auch auf Bäu-
men lebt, braucht ausgedehnte 
Verbundsysteme aus reich struk-
turierten Laichgewässern.

Die Wechselkröte kam bis 
1928 im Andräviertel im Zen-
trum der Stadt Salzburg vor. 
Heute ist sie nur noch am 
Grießenpass an der Landes-
grenze zuTirol zu finden.

Alpensalamander
(Salamandra atra)

Feuersalamander
(Salamandra salamandra)

Der Alpensalamander kommt in Salzburg bis in 
2500 m Höhe vor und ist als einzige Amphibien-
art zur Fortpflanzung nicht auf ein Gewässer 
angewiesen. Nach 2-3 Jahren Entwicklungszeit 
kommen zwei fertig entwickelte Jungtiere zur 
Welt. Das Hauptverbreitungsgebiet dieser Art 
ist der Alpenbogen.

Der Feuersalamander, gerne auch „Regenmandl“ 
genannt, setzt seine fertig entwickleten Larven 
in rasch fließenden sommerkalten Bächen ab und 
kommt in Salzburg vor allem in den Buchenwäl-
dern entlang des Salzachtales, im Salzkammergut 
und rund um den Gaisberg vor.

Bergmolch
(Ichthyosaura alpestris)

Kammmolch
(Triturus cristatus, Triturus carnifex)

Teichmolch
(Lissotriton vulgaris)

Männchen Landtracht Männchen

Weibchen Wassertracht Weibchen

Der Bergmolch ist häufig mit 
Grasfrosch und Erdkröte an-
zutreffen und besiedelt Ge-
wässer bis in eine Höhe von 
2100 m. 

Die Kamm- und Alpenkammmol-
che sehen sich meist zum Ver-
wechseln ähnlich und sind mit 
Abstand die seltensten Molchar-
ten in Salzburg.

Der Teichmolch ist in ganz 
Salzburg verbreitet, meidet 
allerdings Lagen über 1200 m 
Höhe. Im Lungau sind Popu-
lationen mit mehreren 1000 
Tieren bekannt.
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hohes Gefährdungspotenzial
Aufgrund der vielen mensch-
lich bedingten Gefährdungen sind 
die Bestände unserer heimischen 
 Amphibienarten in den letzten Jahr-
zehnten extrem zurückgegangen.

 ■ Zerstörung und Beeinträchtigung 
von Laichgewässern

 ■ Zerstörung und Beeinträchtigung 
von Lebensräumen, Lebensraum-
strukturen und Korridoren

 ■ Zerschneidung von Jahreslebens-
räumen und Wanderstrecken 
durch für Amphibien extrem ge-
fährliche Verkehrswege

 ■ Verlust natürlicher Lebensraum-
dynamik

 ■ Verschlechterung und Beeinträch-
tigung von Lebensräumen durch 
intensive Land- und Forstwirt-
schaft

 ■ Kommerzieller Fischbesatz und il-
legales Aussetzen von Goldfischen

 ■ Direkte/indirekte Tötung und Be-
einträchtigung durch Umweltgif-
te  (Insekten- und Unkrautvertil-
gungsmittel) und Düngemittel, 
Krankheiten, Fallen

Viele Arten auf der Roten Liste der  
gefährdeten Tierarten
Durch die komplexen Lebensrauman-
sprüche sind die meisten Arten in der 
aktuellen Roten Liste der gefährde-
ten Tierarten geführt. 

Vier Arten sind als „critical endange-
red“ (vom Aussterben bedroht) ein-
gestuft: 

 ■ Von der Wechselkröte gibt es nur 
noch ein Vorkommen. 

 ■ Der Kammmolch weist ein stark 
lückiges Verbreitungsgebiet auf –  
größere Populationen sind sehr 
selten. 

 ■ Der Springfrosch ist v. a. durch 
das langsame, aber stetige Ver-
schwinden der Auwälder entlang 
der Salzach und massiven Nut-

zungsdruck in den Auwaldresten 
bedroht. 

 ■ Der Kleine Wasserfrosch kommt 
nur mehr in Moorgebieten und im 
Oberpinzgau vor.

Drei weitere Arten sind „endange-
red“ – stark gefährdet: Teichmolch, 
Laubfrosch und Gelbbauchunke. 

Als „vulnerable“ – gefährdet sind 
Feuersalamander und Erdkröte ein-
gestuft.

 Bergmolch und Grasfrosch sind „near 
threatened“ – potentiell gefährdet. 

Nur Teichfrosch, Seefrosch und Al-
pensalamander sind nicht unmittel-
bar gefährdet („least concern“).

Alle heimischen Amphibien einschließlich ihrer Fortpflanzungs- und Ru-
hestätten sind nach dem Salzburger Naturschutzgesetz in Verbindung mit 
der Pflanzen- und Tierarten- Schutzverordnung besonders geschützt. Gelb-
bauchunke und Kammmolche stehen im Anhang II der FFH-Richtlinie der 
EU, für sie sind  EU-weit Schutzgebiete auszuweisen. Alpensalamander, 
Kammmolche, Gelbbauchunke, Springfrosch, Kleiner Teichfrosch, Wech-
selkröte und Laubfrosch sind in Anhang IV der FFH-Richtlinie gelistet.  
Für sie gelten strenge  Schutzbestimmungen.

Intensive Land-
wirtschaft zerstört 
oder beeinträchtigt 
Lebensräume.

Dieser Erdkröte wurde 
bei der Frühjahrswan-
derung die Straße zum 
Verhängnis.

Zerstörung dyna-
mischer Lebensräume 
durch Fließgewässer-
Verbauungen.

Pestizide töten Amphibien direkt. 
In Salzburg wird zu 90 % ohne 
Spritzmittel bewirtschaftet.

Je stärker das Verkehrsauf-
kommen, desto geringer ist die 
Chance für die Tiere.

Täglich werden in Österreich 25 
Hektar Grünland verbaut und 
Lebensraum geht verloren.

Zerstörung von Laich-
gewässern, z. B. durch 
Drainagierung, Verfüllung 
oder Fischbesatz.

Überfahrene Feuersa-
lamander findet man 
vor allem auf Straßen in 
Buchenwäldern.

Zerschneidung der Lebens-
räume durch Straßen, Bah-
nen, Lärmschutzwände.
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Biotopverbund fördert Vielfalt: 
Lösungsansätze für Salzburg
Da Amphibien in unseren Breiten 
bis auf eine Seehöhe von 2000 m 
alle möglichen  Lebensräume be-
siedeln, müssen sie auch über-
all geschützt werden. Amphibien-
schutz muss flächendeckend und 
nicht nur in Schutzgebieten statt-
finden. Dazu brauchen wir u. a.  
auch eine funktionierende Raumord-
nung, die die Lebensraumansprüche 
der wildlebenden Tierarten berück-
sichtigt.

Ideale Lebensräume für heimische 
Amphibien, aber auch eine Viel-
zahl anderer Tier- und Pflanzenar-
ten sind artenreiche Mischwälder so-
wie eine vernetzte Kulturlandschaft  
mit Hecken, Bächen, Sümpfen, 
Feuchtwiesen, Teichen, Tümpeln, 
Ruderalfluren, gestuften Waldrän-
dern, Hochstaudenfluren, extensiv 
genutzten Wiesen, Schottergruben 
und Stein brüchen, die nach dem Ab-
bau nicht verfüllt werden. 

Schutzmaßnahmen 
für bedrohte Amphibien

 ■ Bestehende Gewässer und Landlebensräume  
erhalten

 ■ Neue Lebensräume schaffen

 ■ Funktion der Lebensräume verbessern, z.B. extensive 
Bewirtschaftung ohne Insektizide, Pestizide und  
Düngemittel 

 ■ kein Fischbesatz in wichtigen  Laichgewässern

 ■ Barrieren abbauen (temporäre und dauerhafte 
 Schutzmaßnahmen)

Um ein Überqueren von Straßen unnötig 
zu machen, besteht manchmal die 
Möglichkeit, auf der Anwanderseite 
Laichgewässer neu zu errichten und die 
Tiere dort hin umzusiedeln.

Diese jungen Molche 
hatten Glück und 
wurden sicher über die 
Straße gebracht.

Froschklauberinnen bei ihrer ver-
antwortungsvollen Arbeit. Die Kübel 
müssen bei jedem Wetter kontrol-
liert werden.

Tunnelleitanlagen verhindern, dass bodenbewohnende Kleintiere, wie z. B. Amphibien, 
Reptilien, Mäuse, aber auch Insekten, bei ihren Wanderungen auf die Straße gelangen. 
Die Tiere können zu jeder Jahreszeit und Tages- und Nachtzeit wandern. Diese Schutz-
anlagen tragen daher ganz entscheidend zur Wiedervernetzung unserer zerschnittenen 
Landschaft bei.

Das Heckenprojekt im nördlichen Flachgau, 
bei dem ca. 65 km Hecken neu gepflanzt 
wurden, verbessert den Biotopverbund. Be-
reits nach einigen Jahren war ein Ansteigen 
der Artenvielfalt erkennbar.

„Froschzäune“ verhindern ein Massensterben auf Straßen, allerdings kann meistens nur die 
Frühjahrsanwanderung der erwachsenen Tiere betreut werden. Ganz entscheidend bei der 
„Zaun-Kübel-Methode“ ist die gute Zusammenarbeit zwischen ehrenamtlichen „Froschklau-
bern“, Gemeinden, Berg- und Naturwacht, Straßenbau und Naturschutz. 

Schon 10 Autos pro Stun-
de können 30 % der Erd-
kröten, die eine Straße 
überqueren, töten! Die 
„FroschklauberInnen“ 
verbringen unzählige 
Stunden jährlich an den 
Zäunen, um die Tiere vor 
dem sicheren Tod auf den 
Straßen zu retten.
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Packen Sie mit an!
Helfen Sie bei einem der zahlreichen Amphibienschutzprojekte entlang der 
Straße. Informieren Sie uns über ungesicherte Straßen, wo viele Amphibien 
überfahren werden.

Werden Sie vor Ort aktiv für mehr naturnahe Lebensräume!
 ■ Erhalten, verbessern oder errich-
ten Sie Feuchtlebensräume. Wer 
die Möglichkeit hat, kann in Ab-
sprache mit Fachleuten struktur-
reiche, fischfreie Laichgewässer 
anlegen. 

 ■ Legen Sie naturnahe Hecken, ge-
stufte Waldränder, Asthaufen, 
Hochstaudenfluren und „wilde 
Ecken“ im Garten an.

 ■ Verzichten Sie auf Insekten- und 
Unkrautvertilgungsmittel sowie 
Dünger und entschärfen Sie Fal-
len, wie Licht- und Kellerschäch-
te, Senkgruben etc.

 ■ Hinterfragen Sie aktiv Projekte, 
die die Landschaft versiegeln und/
oder Lebensraum zerstören oder 
zerschneiden. 

Nehmen Sie an Exkursionen teil!
Denn nur was man kennt, kann man schützen! 
http://www.hausdernatur.at/herpag/

Melden Sie uns, wenn Sie Amphibien sehen!
Fundort, Datum, Finder, welche Art, wenn möglich mit Foto.

Ansprechpartner  
und Informationen

Amt der Salzburger Landesregierung 
Abteilung Natur- u. Umweltschutz,  
Gewerbe 
Michael-Pacher-Straße 36 
5020 Salzburg 
Telefon 0662/8042-5509 
natur-fachdienst@salzburg.gv.at 
www.salzburg.gv.at/natur 
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